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Wohlfeiles Brot für das Vo lk. 1

Wir haben mit großer Befriedigung geleſen, daß ſich zu Prag, unter
dem Schutze des hochverehrten Statthalters von Böhmen, Grafen von |

Mer ſery, ein Komitsé gebildet, welches die Abſicht hat, wohlfeiles Brot
für das Volk zu erzeugen . Wir können dieſem edlen und wohlthätigen
Beſtreben unſern Beifall nicht verſagen, und ſind überzeugt, daß dieſes
Unternehmen die beſten Erfolge haben werde.

Wenn wir an die drückende Lage des größeren Theiles der hieſigen
Bewohner denken, drängt ſich uns die Frage auf: wäre es nicht billig
und gerecht, in dieſer Sache auch für das Wiener Walk Etwas zu thun?

Wir wiſſen zwar, daß unſer Gemeinderath unablaͤſſig bemüht if,
neue Steuerquellen aufzuſuchen, um die enormen Auslagen der Gemeinde
Wiens zu decken. Den Vaͤtern unſerer Stadt iſt bekannt, daß zu Berlin
und Dresden die Hundeſteuer viele Tauſende blanke Thaler einträgt; —

fie hätten nichts Eiligeres zu thun, als dahin zu ſchreiben, damit dieſe

neue Steuer in ber kürzeſten Zeit — wie fie dort beſteht — auch bei

uns eingeführt werden könne!
Wir fragen dagegen: haben bie Vaͤter unſerer Stadt ihren Scharf¬

blick nach Prag gewendet, um zu erfahren, welche Fortſchritte das edle
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Beſtreben des Prager Komités gemacht, welche Vortheile dort durch die
Erzeugung eines wohlfeileren Brotes für das Volk entſtanden find? |

Wenn man ein Pferd zur ſchweren Arbeit anhält, muß es gut gefüttert
werden, ſonſt geht es zu Grunde. Soll das Voll — welches der Mehr¬
zahl nach von einem kleinen Einkommen lebt — im Stande ſein, die

erhöhten Steuern zu tragen, ſo muß es Aebeit haben; vor Allem aber
müſſen die Lebensmlttel um einen wohlfeilen Preis zu kaufen fein.

Daß möglichſt wohlfeiles Brot und Fleiſch überall als das größte
Bedärfniß erkannt werden, haben wir geſtern unter dem Artikel ‚‚Peſth“
mitgetheilt . Von der Behörde in Peſth wurden naͤmlich 41 Fleiſchhauer ,
die das Fleiſch um den beſtimmten Satzungspreis nicht verkaufen wollten,
jeder zu 200 fl., zuſammen zu 8200 fl. CM., zu Gunſten des Armen»
und Penſionsfondes verurtheilt.

Hieraus erſehen wir, daß an vielen Orten an die Herſtellung wohl¬

feiler Lebensmittel gedacht wird; es wäre nur billig, wenn auch die Väter
unſerer Stadt ihren Scharfblick von dem Aufſuchen neuer Steuern ein¬

mal abwenden, und ernſtlich daran gingen, für billigere Lebensmittel zu

ſorgen. Doch es ſcheint , daß fie noch ſehr entfernt von einem ſolchen Ent¬

ſchluſſe ſtehen; hievon ein Beiſpiel:
Das „Fremdenblatt“ vom 19. d. brachte einen Artikel über die

letzte Sitzung des Gemeinderathes mit der Bemerkung, daß ein Antrag
der Bukawinaer Handelskammer: Ochſenfleiſch in blechernen Buͤchſen
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nach Wien zu ſenden, „allgemeine Heiterkeit “ erregt Hätte, und daß der
Antrag ſchon aus Sanltaͤtsrückſichten abgelehnt wurde. Es dürfte jedoch
nicht minder verwundern, daß in der ganzen Verſammlung des Gemeinde¬
rathes auch nicht ein ein igesMitglieb war, welches im Stande geweſen
wäre, die Verſammlung über ihren Irrthum aufzuklären, in dem fe}
ſich befand.

In der Moldau und Walachei befinden ſich Anſtalten, welche oft
täglich mehre hundert Ochſen ſchlachten, das Fleiſch in Blechkiſten packen
und nach London ſchicken. Das Verfahren iſt ungefaͤhr folgendes: Der
früher gemäſtete und dann geſchlachtete Ochs wird durch gleich aner
regelrecht zerlegt und bas Fleiſch von den größeren Knochen getrennt und
ſodann ſchnell in gut verlötete Kiſten aus engliſchem Weisblech verpackt.
Durch einen ſchwachen Dampfſtrom wird ſodann die Luft aus dieſer
Blechkiſte geblaſen, und unmittelbar darauf geſchmolzenes Nindsfett des¬

Friedenszeitung
ſtttliche Bildung des Volken.

aller Art werden in das Anzeiger latt arn¬
genommen und die dreiſpaltige Petltzeil¬
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., dei
zweimaliger mit d kr., bei dreimaliger mii

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

Befindet fich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 834, 2. Stock.
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ſelben friſch geſchlachteten Ochſen eingelaſſen , fo daß das Fleiſch nicht nur
von allen Seiten mit Fett umgeben, ſondern auch alle Zwiſchenräume
mit Fett ausgefüllt ſind. Iſt das Fett erkaltet, und die Kiſte bis
zar letzten kleinen Oeffnung vollgefüllt, ſo wird auch dieſe gut verlötet
und das fo verpackte Fleiſch kann eine ſechs⸗ oder mehrmonatliche See¬
reife aushalten, ohne das Mindeſte an Schmackhaftigkeit zu ver¬
lirren. Dieſe Anſtalten werden großartig und fabriksmäßig Fetrieben,
ſenden jährlich nicht hunderte, ſondern tauſende von Ochſen nach London

———— —

und haben die Fleiſchpreiſe dort um zwei bis vier Pence (ein Pence {ff

gleich 1 kr. CM.) herabgedrückt. Es iſt wohl begreiflich, daß das Fleiſch
billiger aus der Moldau auf dieſe Art zu verſenden iſt, als wenn das
ganze Thier ſammt Blut, Knochen Haut ꝛc. lebendig verſendet wird. Daß
das Fleiſch nicht gekocht wird, erhellt ebenſo, wie daß das Fleiſch den
nachtheiligen Einwirkungen der Luft weit kürzere Zeit ausgeſetzt iſt als
bei uns, indem es dort derſelben ſchon eine Stunde nach der Tödtung des

Thieres entzogen wird, während es bei uns Tage und Wochen lang
umhergezogen wird.

Gerichts verhandlungen.
— Wien, 21. März. Die heutige, im k. k. Landesgerichte als Be¬

xrkskollegialgericht gepflogene Strafgerichtsverhandlung war folgende :
Der eine Angeklagte war der 18ſährige Knecht eines Müllermeiſters in
Gumpendorf , Kaſpar T. Er wuchs buchſtäͤblich unter Kühen und Ochſen

auf, die er in feiner Jugend hüten mußte, beſuchte nie die Schule, hatte
alſoſ auch nie einen Buchſtaben kennen gelernt. Er wurde heute wegen des
Verbrechens der Verfälſchung öffentlicher Urkunden angeklagt! Kaſpar T.
führte ir den Bruder feines Dienſtgebers eine Quantität Mehl von
VBerchtholds dorf nach der Stadt, lernte bei dieſer Gelegenheit einen ans
dern Pferdeknecht kennen, trank mit demſelben Kameradſchaft , und ging
den Vorſchlag ein, den Eigenthümer des Mehles die Zeche zahlen zu
laſſen. Kaſpar T. hatte an der Linie 2 fl. und einige Kreuzer Verzeh¬

rungjẽſteuer bezahlt, wofür er eine Bollete erhielt. Sein neuer Kamerad
nahm dieſe, malte nach ſeiner Art ſtatt 2 fl. 4 fl. darauf, und rieth ihm,
ſich nun die Verzehrungsſteuer doppelt auszahlen zu laſſen. Kaſpar T.

ſah nichts als ſchwarz auf weiß wie früher, und that wie ihm gerathen
war. Er erhielt auch wirklich die 4 fl. ausbezahlt , wurde aber bei naͤhe¬
rer Beſichtigung der Bollete arretirt. Seine That ſtellte ſich als ein Wera
brechen dar, worauf das Geſetz eine Strafe von 6 bis zu 12 Monaten
ſchweren Kerker verhängt . Sein Vertheidiger, Dr. Kampl, ſuchte geltend
zu machen, daß man ſich unmöglich deſſen ſchuldig machen kann, was
man gar nicht zu thun vermag, und daß man ſeinen Klienten demnach
wohl die Uebertretung des Betruges zur Laſt legen konnte, nicht aber das
Verbrechen.

Durch das Urtheil des Gerichtshofes wurde Kaſpar T. der Mitſchuld
der Verfaͤlſchung an öffentlichen Urkunden für ſchuldig erklärt, und in
Anbetracht ſeines äußerſt niedern Bildungsgrades und feiner langen Unterm
ſuchungshaft eine einfache Kerkerſtrafe von 14 Tagen gegen ihn erkannt.

Nach dieſer Verhandlung wurde im Saale III ein junger Menſch
von 20 Jahren, Anton H., vorgeführt, bei dem jeder Mienenzugden
abgeſtumpften, unverbeſſerlichen Verbrecher verrieth. Er iſt der Sohn
eines ehemaligen Tabaktrafikanten, hatte in ſeiner Jugend die Weberei
gelernt, ſich aber nach vollbrachter Lehrzeit nie mehr mit derſelben befaßt,
weil er Verdienſt und Arbeit in keinem Verhaͤltniſſe fand, und feine
ſpätere Beſchaͤftigung if ein Geheimniß. Allem Anſchein nach gehörte er
zu den Induſtrierittern von Profeſſion. Schon in frührren Jahren wurde
er wegen Diebſtahl abgeſtcaft. In der Nacht vom 16 zum 17. November
befand er ſich in der Surrogatkaffeeſchankdes Andreas Sch in Fünfhaus .
Zwiſchen 2 und 3 Uhr nach Mitternacht, als Andreas Sch. und deſſen
Sattin auf einige Augenblicke in der Käche beſchäftigt waren, ging
Anton H. ganz ungenirt in das anſtoßende Schlafzimmer, in welchem
die Kinder bereits ſchliefen, und nahm eine an der Wand hängende Ühr
ſammt Kette im Werthe von 60 fl. CM. Er ſchwang ſich hierauf äber
die Gartenplanken, vergrub die Uhr und ging wieder in das Schank¬
zimmer zuruck. Vermuthlich hatte er auf eine ſo günſtige Gelegenheit ſchon
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lange gewartet. Er empfahl ſich bei dem beſtohlenen Wirthe, und erſt,
als er die Uhr bereits veräußert hatte, wurde er arretirt.

Auf die Frage, was er auf die gegen ihn erhobene Anklage zu er¬
widern habe, erwiderte er ganz phlegmatiſch: „Nix!“ und aufgefordert ,
was er zur Milderung ſeiner Strafe vorzubringen habe, war die Antwort
wieder: Nir!“ Doch ſetzte er hinzu, daß von einer Entſchä digung keine
Rede ſein könne.

f ⸗ . . .Anton H. war ſauber gekleidet, ſeine Lebensweiſe deutete auf ein
bedeutendes Einkommen hin, und er geſtand auch dem Unterſuchungsrichter ,
eine Reiſetaſche und noch zwei andere Uhren entwendet zu haben. Er be¬
ſann ſich jedoch ſogleich wieder eines Andern, und leugnete auch bei der
heutigen Verhandlung Alles wieder ab, indem er vorgab, Hauſiren gegan¬
geu zu fein, und ſich hiebei täglich 1—2 fl. CM. verdient zu haben. Er
erklaͤrte fein früheres bei der Vorunterſuchung gemachtes Geſtaͤndniß als
einen bloßen „Spaß,“ und zur Rede geſtellt, warumer es wagte, den
Unterſuchungsrichter auf dieſe Art irre zu führen, erklärte er mit kaum
verhaltenem höhniſchen Lächeln: „Anders habe er ohnedies nichts zu thun

ehaßst.“u
Bei dieſer Verderbtheit und Unverbeſſerlichkeit erkannte der Gerichts¬

hof auf die ſtrengſte im Geſetze beſlimmte Strafe, nämlich auf ein Jahr
ſchweren Kerker, Erſatz des Schadens u. ſ. w. für ſein freches Benehmen
während der Verhandlung wurden ihm überdies zwei Faſttage diktirt.

Wiener Neuigkeiten.
Wie das „N. B.“ hört, dürfte der Aufenthalt Sr. Majeſtaͤt des

Kalſers zu Trieſt 19 bis 14 Tage in Anſpruch nehmen. Der Hauptzweck
dieſer Reiſe iſt die Beſichtigung der k. k.Marine durch den Monarchen;
ſo wird uns aus verläßlicher Quelle verſichert.

* Anm 16. d. M. fand bei St. Majeſtät dem Kaiſer Ferdinand zu
Prag eine glänzende Soirer ſtatt, wobei der Virtuoſe Alex. Dreiſchock
ſeine neueſten Kompoſitionen vorzutragen die Ehre hatte.Es heißt in höhern Zirkeln, Fürſt Metternich werde im Laufe
dieſes Sommers den bleibenden Aufenthalt in einem ſeiner Schlõöſſerin Böhmen nehmen.Se. kaiſerliche Hoheit Erzherzog Albrecht iſt von Prag hier ein»
getroffen.Um den Preis für die Lokomotive zur Befahrung des Semmerings

in Gegenwart der Preis ·melden ſich ſieben Bewerber. Die Probefahrten
richter beginnenim Juni. ö DADer vom Schwurgerjchte inOlmütz wegen meuchleriſchem Naub¬
mord an dem Knaben Joſeph Winkler zum Tode verurtheilte Jakob
Hruby iſt von Sr. Majeſtaͤt zu 20jähriger Kerkerſtrafe begnadigt worden.Seine Majeſtaͤt der Kaiſer haden den Kremſer Banknotenfälſcher
Schwalbel wegen deſſen Jugend, er iſt 18 Jahre alt, und wegen deſſen
niederer Bildungsſtufe und der Unvollkommenheit der Durchführung des
Verbrechens von der Strafe von 2 Jahren ſchwerem Kerker, zu ber er
verurtheilt war, ganzlich zu begnadigen und den ſelben in Freiheit ſetzen
zu laſſen geruht. ¬Die zwölf Redemptoriſten, welche gegenwärtig in Trier täglichdreimal predigen, machen großes Aufſehen. Der Zudrang iſt außerordent¬
lich. Bei einer der letzten Predigten hat das Publikum auf die Fragedes Predigers: „Wollt Ihr Euch beſſern?“ wie aus einem Munde mit
lautem Ja“ geantwortet, und Alle fielen auf die Knie.
ſtublen drängt man ſich in wahrhaft unerhörter Weiſe,
Uhr ſind ſchon die Thuͤren des Domes belagert,
Wartenden bis dahin, wo die Thüren ſich öffnen, laut der Roſenkranz
gebetet. Ueberhaupt ließen ſich eine Menge rährender Züge erzählen. So
erzählt die ‚Deutſche Volkshalle.“ .Für Gaͤrtner, Gartenbeſitzer und Blumenf reunde dürfte von be¬
ſonderem Intereſſe ſein, zu erfahren, daß in Prag der KunſtgaͤrtnerRaml aus Verſaille angekommen iſt, und ein Magazin im Gaſthofe. zu„drei Linden“ am Graben, mit einer
den Bäumen, Pflanzen und Blumen eröffnet hat Gleich beim Eintrittein das Gewölbe wird man ſowohl durch die abgebildeten fein kolorirtenBlumen aller Art, welche die Wände des Gewölbes ſchmücken , als auchdurch das ausgeſuchteſte fremde Obſt, worunter ſich beſonders die Gat¬
tung der Birnen wegen auffallender Größe und Schönheit auszeichnet,1 2 ihn in feinem Blute, den Kopf rückwärtsangenehm überraſcht.

Faͤlle bekan
Gulden und mehr, an Lebens bedärfniſſen Mangel leiden,
pital, noch 2 erlangen können . Ein ungariſcher Magnatdieſer Tage aus Mitleidbewogen , Schuldſcheine für 18 000 fl. CM

er Noth oder Wucherern Preis Mm geben.
) Aufſchub, wodurch der Landesherr einem Schuldner eine gewiſſeZudringlichkeit feiner Gläubiger gewahrt. 9 ag Friſt gegen die

—

Zu den Becht
Morgens um drei

und es wird von den

auserleſenen Sammlung von leben.

*Das in Ungarn fortdauernde Moratorium ) bringt viele Glaͤubiger ,ltwen und Waiſen, in die größten Verlegenheiten; es ſinddaß die Beſitzerinnen hypothezirter Schulden von 100, 000
da ſie weder Nas |

ſah ſich
x ein⸗˖· 30 kr.; 1222 St. Borſtenvieh, darunter 1085i. wozu er gar keine Verpflichtung hatte, um die Glaͤubiger nicht39 kr. WW. pr. Pf.; 67 Stück blieben unverkauft.

* Bereits mit 1. k. M. wird eine Ingenieur⸗Abtheilung in Thaͤtig¬keit fein, um die Projekte zur Fortſetzung der ſüdöſtlichen Staatseiſe nbahn
gegen Siebenbürgen anzufertigen . Inzwiſchen wird an der Strecke von

Szegled gegen Szegedin der Bau fortgeſetzt werden. Bei der Ueberſetzungdes Theisfluſſes wird auf die beabſichtigte Regulirung desſelben Nückficht
genommen.Aus Wien ſchreibt man der „Grazer Zeitung“ vom 18. d. Heuteiſt hier mit einem Schreiben die Nachricht don einem großartigen Selda
funde in der preußiſchen Feſtung Koſel eingelaufen. Bei der letzten preußi¬
ſchen Kriegsrüſtung wurde die Feſtung Koſel verproviantirt und bei dieſer

Gelegenheit wurden über tauſend lebendige Schweine in den Kellern des
dortigen, viele Jahrhunderte alten Schloſſes untergebracht . Der Paͤchter
der Gaſthauslokalität in dem Schloſſe halte die Fütterung der Schweine
übernommen. Dieſe durchwühlten bald den ganzen Kellerboden und bei
dieſer Gelegenheit kamen mehre ausgemauerte Löcher zum Vorſchein, in

denen der Pächter nachſuchte und mehre Fäßchen mit Gold- und Silber¬
münzen aus dem Jahre 1300 fand. Zu jener Zeit ſollen Raubritter in

dieſem Schloſſe gehauſt haben. Die Münzen zirkuliren bereits in jener
Gegend. Die preußiſche Regierung hat nun bereits Nachgrabungen in die
ſem Keller veranlaßt und es ſind neuerdings mehre Faͤſſer mit Gold und
Silber gefunden. Der Pächter, welcher im Verdachte iſt, den größtenTheil feines Fundes verlaͤugnet zu haben, {ft ia Unterſuchung gezogen wor¬
den. Das Schloß ſelbſt iſt ſeit mehren Jahrhunderten unbewohnt. Die
meiſten Münzen haben Bildniſſe von Rittern mit langen Baͤrten, und ie
Umſchriften ſind ſehr verwittert.Der höhere Waſſerſtand der Donau hat die Sprengungsarbeiten
am „Strudel“ zum Stillſtande gebracht. Der bisherige Erfolg ſſt bereits
bedeutend und die Vertiefung der Felſenſohle bis 6 Fuß unter dem Null¬
punkte dürfte binnen wenigen Jahren erreicht werden.

* Eine der größten numismatiſchen Selten heiten iſt ein Geldſtück, das
im Jahre 1751 in Breslau geprägt worden. Bei der dortigen Münzewar ein Oeſterreicher angeſtellt, der aus Haß gegen Friedrich II., well
dieſer durch das Recht der Eroberung Schleſten an ſich geriſſen, inder Deviſe die Worte: „Ein Reichsthaler“ auf folgende Weiſe abtheilte:
„Ein Reich ſtahl er.“ Dieſe injuriöſen Thalerſtücke wurden auf Befehl des
Königs eingeſchmolzen; doch exiſtiren noch einige derſelben und werden
von Liebhabern mit Gold aufgewogen.. Das zweite Preisluſtſpiel: Der „Liebesbrief! von Benedir wird
mit trefflicher Beſetzung Samſtag den 25. oder Montag den 31. 5. M.
zur Aufführung kommen.Die „Oeſt. V. Ztg.“ ſagt: Aus Anlaß der von uns gebrachten
Notiz daß bei der auf der Landſtraße verſtorbenen Pfründnerin 20 fl. 12 kr.in Silber und 7fl. in Kupfermünze gefunden wurden, erhielten wir von
ganz verläßliche Hand eine Mittheilung, wornach zu erſehen, daß es unter
den Pfründnerxinnen noch ganz andere Kröſuſſe gibt, nur mit dem Unter=
ſchirde, daß fie nicht wie jener Kröſus aus dem Alterthume mit ihren

Schätzen prahlen, ſondern dieſe erſt nach dem Tode der Eigenthümerin
entdeckt werden. Franziska Wurbs, eine mit 6 kr. taͤglich betheilte
Pfründnerin, wurde am 19. Februar 8. J. todt in ihrer Kammerwoh¬
nung, Wieden Nr. 460, gefunden. Nach dem beſtehenden Geſetze wurde
vom Grundgerichte die enge Sperre angelegt, und es haben ſich nachbe—nannte Gelder in lauter kleinen Säckeln vorgefunden, als: ein Sparkaſſe¬
büchel mit 497 fl. 10 kr.; in Banknoten 202 fl. 15 kr.; in Silbermün ze
zu 2 fl. 1 fl, in Zwanzigern und anderen kleinen Münzen 264 fl. 11 krin WWW., reduzirt auf CM., 1 fl. 113 kr.; in Summa 964 fl. 471 kr.
und außerdem noch 500 fl. in Obligationen.

Nun verſteht es ſich, daß aus diefem bedeutenden Nachlaſſe alle Be
züge, die die Pfründnerin durch mehr als 20 Jahre genoſſen hatte, wie¬

der an den Verſorgungtfond zurückvergütet werden müſſen, und ba ſie
keine Verwandten hinterlaſſen , ſo wird mit dem Reſte die Bezirks verwal¬
tung geſetzlich verfügen.

* Bor einigen Tagen hat ſich in Preßburg ein tragiſcher Fall ereignet.Der Lehrling eines Chirurgen ſtahl einem Kaffeeſteder drei ſilberne Loͤffel¬
chen und ſeine That wurde alsbald entdeckt; aus Furcht vor der Strafeund wohl auch aus Scham über ſein Vergehen, nahm er aus der Lade

ſeines Prinzipals ein Raſirmeſſer, begab ſich an einen Abort und ſchnitt
ſich den Hals zur Haͤlfte ab. Als man den Vermißten ſuchte, fand man

hinunterhaͤngend, in welchem
Zuſtande er in das Lazareth gebracht wurde. Der Unglückliche ſoll aus
einem guten Hanſe ſeinAm Wiener Jungviehmarkt vom 15. — 22. März wur¬
den verkauft: 2438 St. Kälber zu 22—-29 kr. WW. pr. Pf.; 45 St.
Lämmer, das Paar zu 19 — 18 f. WW.; 96 St. Schafe zu 18 —

St. ſchweres zu 34 —
36 kr, 91 St. mittleres zu 31— 33 kr. und 46 St. junges zu 37 bis

Wiener Fruchtpreiſe vom 22. März: Korn 7 fl.39 kr.—J I. 48 cr, Gerſt: 6 ſl. 33 —= 54 Er, Dafer tranſite 4 fl. kr. —

. . e
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5nlan d. längere Zeit ausweislos aufgehalten, verhaftet, weil man ihn als feind¬
— Trieſt, 22. März. (T. D.) Se. Maj. der Kaiſer iſt heute lichen Emiſſär in Verdacht hatte. :

um 73 Uhr früh im beſten Wohlſein hier eingetroffen und im Statt» — Padua, Vom hieſigen Kriegsgerichte iſt der Pfarrer von Cerca
haltereigebaͤube abgeſtiegen nano, Dominik Bol ani, der am 18. Auguſt 1 50. bei der Geburtstags¬

— Den „Prazske noviny“ zu Folge melden ſich an der mediziniſchen feler desKaniſers abſichtlich das Gebet für Se. Majeſtät weggelaſſen Hatte,

Fakultät der Prager Univerſität mit jedem Tag- neue und vorzüglich zu 2jährigem Feſtungsarreſte verurtheilt worden.
ſolche Zuhörer, welche früher an fremden Univerſitäten ſtudirt hatten. Es — Aus Eattaro wird vom 10. d. gemeldet: Die Montenegriner
iſt bies ein erfreulicher Beweis, welches Anſehen die genannte Fakultät | haben die Bevölkerung von Plang Nachts gewaltthätig überfallen, vier

in Europa beſitzt. Perſonen geköpft und große Beute an Vieh und Habſeligkeiten gemacht.
— Mügglitz (Mähren), 19. März. Daß un ere Bewohner nicht Da mehre Bewohner von Grahovo an dem Naubzuge Theil nahmen, fo

Mitglieder des Anti⸗Thierquaͤlereivereins find, beweiſt folgende Thatſache, hat die chriſtliche Bevölkerung an den Wojwoden von Grahovo, der ſich
welche hier nur zu häufig als üblicher Brauch wahrgenommen wird. Soll ſeit einiger Zeit ſelbſtſtändig erklätt hat, eine Deputation mit der Bitte
ein Schaf abgeſchlachtet werden, fo geſchieht dies auf folgende Art. Das um gründliche Abſtellung und Abſtrafung des räuberiſchen Unfugs, geſen.¬

arme Thier wird mit Blumen geſchmückt, und während die Muſik dazu det. Der Wojwode ſoll, im Falle er von den türkiſchen Autoritäten zur
ſhielt, werden ihm ſtückweiſe der Schweif, die Füße und der Kopf abge» | Verantwortung gezogen würde, ſich mit bewaffnetet Hand zu widerſetzen
ſchnitten. Zum Schluſſe erſt wird dem Thiere nach langen Martern der

|
geſonnen ſein.

Garaus gemacht.
— In Holliſchau beſchäftigte die Aſſiſen folgender originelle Vor¬

fall. Ein Bauer, P. S., aus Prziloh, wurde der Walddieberei ange⸗ — Berlin, 20. März. Vorgeſtern ft den Truppen bei der Parole
klagt, und iu Folge deſſen zu einer Geldſtrafe von 5 fl. und Stägigem bekannt gemacht worden, daß von nun an nur die preußiſchen Farben
Arreſte verhalten. P. S. geht ruhig nach Hauſe und läßt ſeinen Knecht an den Helmen und Czakos getragen werden dürfen.
in die Arreſtſtube wandern. Die Behörde erhielt aber davon Kenntniß, — Weimar, 20. März. (T. D.) Die „W. Z.“ meldet, daß die
und will nun eine ſchwere Ahndung gegen P. S. eintreten laſſen. Herzogin von Orleans bald ihren Wohnſitz wieder in Eiſenach nehmen

— Preſiburg, 19. Marz. Man klagt hier in neuerer Zeit ſehr werde, und iſt zur Erklarung ermächtigt, daß innerhalb der Orleaniſchen
über einen Theil der aͤrariſchen Cigarren, die nicht gehörig ausgelegen Familie kein Zwieſpalt in Folge politiſcher Meinungsverſchiedenheiteinge¬
ſein ſollen, und eben ſo ſchlecht brennen als übel riechen. Wir erhielten treten ſei.

Ausland.

nun inſofern eine Aufklaͤrung darüber, daß die Aerarialfabrik bei dem — Hamburg, 19. Maͤrz. Es heißt, daß Oeſterreich die deutſche
enormen Bedarfe für Ungarn einige Quantitaͤten nicht gehörig austrocknen | Flotte käuflich an ſich bringen werde.
laſſen konnte, ſondern ſich beeilen mußte, ſelbe an Ort und Stelle zu — Paris, 20. März. (T. D.) Das Miniſterium berathet bie deut¬
ſchicken — ein Uebelſtand, der alſo nur vorübergehend ſein dürfte. Im ſchen Angelegenhtiten. Eine neue Studentendemonſtration wegen MicheletA2616 1 . 6 a, , * | 1 . . e . . . ö 3 hart .? g de nopols wieder ſtark in Schwung ko ‚ ba dies tungen vor. zirkulirt das Gerücht, Prouthon ſei begnadigt. Diei ,,,, n . als die Cigarrenkonſumtion . Die Schnu⸗ 6 . dem irc Schuldkredit ein Semeſter bewilligt.
pfer ſind mit den äratiſchen Erzeugniſſen ſehr zufrieden. — London, 17. März. Vorgeſtern fand wieder eine furchtbare

6 an . wie gewiſſenhaft unſere 61 bezüglich des Exploſion in den Viktoria⸗Kohlengruben zu Nithshill ſtatt. 50— 60 Kna¬
tempels vorgehen, führe ich an, daß fortwährend nicht nur gedruckte, ben waren zur Zeit in der Tiefe; es {ft leider nur zu wahrſcheinlich , daan, auch e n en nn, . 5 B. das Stem⸗ ſie ann hl zuw igen n r ie cn ge g, n. *

pelzeichen tragen. Sollten die Behörden bie Parteien nicht aufmerkſam dem Ventil⸗Schachte in die Höhe. Der eigentliche Grubenweg liegt in
machen, daß das Stempelgeſetz blos gedruckte oder lithographirte Anzei⸗ Trümmern. Der Anblick der jammernden Eltern, welche bei der Aus

— z rz. Die ende e i — Fürſt Paskiewitſch iſt eilig n Peters¬
ſelten iſt ein Verbrechen , das nicht an's Tageslicht kommt. Die Wahr burg befohlen worden, er trat feine Reiſe am 15. d. an und mußte, weil
heit dieſes Satzes beſlaͤtigt folgender Vorfall : Vor ungefähr anderthalb der Eisgang die Warſchau-⸗Pragaer Brücke nicht befahren ließ, auf einer
Jahren verſchwand in Szeghalom ein hauſirender r ſammt ſeinem Faͤhre Uber die Weichſel ſetzen, um in feiner‘ Reiſe nicht aufgehalten
Waarenkaſten . Keine Spur war zu entdecken, ja auch kein gegründeter zu werden.
Verdacht gegen Jemand zu erheben. Vor Kurzem wurde nun wieder ein |

|
|

i
|
.

halb tobt geſchlagener hauſtrender Slovake aufgefunden , den nach ſeiner Buntes aus der Zeit.
Angabe der Maͤdchenlehrer Emerich Cſala in fein Zimmer gelockt haben ** Ein ſchleswig⸗ holſteiniſcherOffizier, welcher der Heilang feiner
ſollte, und ihn dort erſchlagen wollte, Die Unterſuchung wurde einge» | Wunden wegen in Altona im Lazarethe war, befand ſich nach ſeiner Ge¬
leitet, doch der Lehrter leugnete die That rund ab und da keine Zeugen neſung in Geldverlegenheit. Er nahm daher feine Zuflucht zu einem der
vorhanden waren, wurde der Beſchuldigte ab instantia losgeſprochen. edlen Freunde in der Noth, die ihren Mitmenſchen in ſolchen Angelegen¬
Nach einiger Zeit wird der Lehrer ſeines Dienſtes entlaſſen und fein heften beiſtehen, und um Gott wohlgefällig zu werden, den letzten Bluts—ö, bezog deſſen Wohnung. Bei Gelegenheit der Uebernahme des tropfen herauspreſſen und dann erſt noch die Haut abziehen. Der Wuche¬
Schullokales bemerkte der Neuangeſtellte in einem der Zimmer den Fuß⸗ rer erſchien vor dem Offizier.
boden ſehr ſchlecht zuſammengeſtellt. Auf die gemachte Anzeige wurde von „Wollen Sie mir Geld leihen?“ redete dieſer ihn an.
Gemeindevorſtande die Reparatur des Bodens angeordnet und bei Abs „Mit Vergnügen! Gegen welche Prozente ?“
nahme der Dielen die Gebeine einer menſchlichen Hand gefunden. Mehr „Mehr als 12 vermag ich nicht zu geben.“
konnte mit aller Mühe nicht gefunden werden. Dieſer Umſtand veranlaßte „Weiß es, aber gegen 12 Prozente mache ich keine Geſchäfte; mein
die nochmalige ſtrenge Unterſuchung des Erlehrers , wobei dieſer ſeine Geld muß mir 60 Prozente abwerfen.“
beiden Verbrechen eingeſtand. Den Krämer hatte er mit Hilfe dreier „Dann gehen Sie zum Teufel!“
Spfeßgeſellen erſchlagen, in vier Stücke zerhauen , und dieſe Anfangs in „Erlauben Sie, Herr Offizier, wenn Sie thun, was ich will, ſo
der rr. ſpaͤter im Friedhofe verſcharrt, und ihn feiner Waaren und leihe ich Ihnen 20 Louisd'or oh ne Prozente.“
Barſchaft im Werthe von 506 fl. beraubt. Die Ermordung des Slovaken „Wie?“ {
war ebenfalls mit jenen drei Wichten beſchloſſen, wurde jedoch durch das
frühere Erſcheinen des Opfers vereitelt. Alle vier Miſſethaͤter befinden ſich
in den Händen der Juſtiz.

—
T

—
—

—

„Ja ohne Prozente; Sie müſſen aber den Musketier N. N., der in
Ih rem Bataillon ſteht, als Ihren Privatdiener aufnehmen.“

„Das kann ich nicht.“

; 66. leihe Ihnen vierzig Louisdor ohne Intereſſen , wenn Sie
as thun! .

zigers “ von der Gensd'armerie verhaftet, vom Kriegsgerichte aber freige⸗ „Laſſen Sie mich ungeſchoren, ſo etwas widerſtreitet meiner Pflicht.“
ſprochen worden. „Hören Sie mich an, Herr Lieutenant; ich leihe Ihnen 50 Louis¬

ſationen unmittelbar nach Beendigung der Vorſtellung des „letzten Zwan¬

— Die zu Biſtritz in den erſten Tagen dieſes Monats wiederholt

|
dor auf ein Jahr, aber dieſen Menſchen müſſen Sie nehmen!“

J

|

— In Temesvar iſt ein Schauſpieler wegen angeblichen Improvi⸗
|

durch böswillige Einlegung ſtattgefundenen Feuersbrünſte haben das k. k. „Zum Teufel! Was haben Sie davon!?
Hermannſtädter Militär⸗Diſtriktskommando genöthigt, im Bereiche der „Ich habe hundert Louisd'or davon. Des jungen Menſchen Vater
Stadt Biſtritz das Standrecht gegen Brandleger publiziren zu laſſen. zahlt ſie mir baar. Wird ſein Sohn Privatdiener, ſo kommt er in keine

— Mailand, 18 März. Vorgeſtern iſt Se. Exzellenz der FM. Schlacht, fo wird er nicht erſchoſſen.“
Radetzky im beſten Wohlſein hier angekommen. Heute traf der neu er⸗ Der Offizier machte die Thüre auf und hieß den Wucherer gehen.
nannte Statthalter Graf Straſſoldo ein. Der ging und ſagte:

— Mailand, 14. Maͤrz. Vor einigen Tagen wurde ein gewiſſer „Uns nennt man Unmenſchen, aber bei Gott! ſolche Leute find
Graf Trecchi, Offizier in der piemonteſiſchen Armee, der ſich hier durch! Unmenſchen!“
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. Fenilletan.
Die Schauernächte auf dem Schloſſe Lucar.

{ ſtovelle, dem Franzöſiſchen frei bearbeitet vonin, 2 ,, . —

¶ Fertſetz ung.)
„Kommen Sie!“ ſchrie der General, fie bei der Hand ergreifend, um fie

zum Eintreten zu nöthigen.
„Was gibt es?“ fragte fie in ſtolzem Tone; „warum weckte man mich?

warum läßt man mich warten? was will man von mir?“ 3

Der Baron zog fie zum Tiſche.
„Kennen Sie vieſe Briefe, Madame?“
Die Sennora bebte, eine leichte Röthe färbte ihre Wange, dann erblaßte

fie; ihr Blick blieb ſtolz und unverwandt auf den General geheftet.
„Ich kenne fie.“

„Und Sie wagen es, ſte anzuſehen?“
„Warum ſollte ich es nicht* .
Der Baron zitterte vor Wuth. „Warum? Dies find die Briefe einer |

Schändlichen, und die Ehrloſe find Ste!“
Sie erwiederte kalt: „Der allein Niederträchtige {ft der, welcher ein junges

Mädchen ohne Schutz zwingt, wieder ihre Neigung ſich zu verehelichen.“ |
„Alſo Sie geſtehen Alles!“ ſchrie er, mit den Zähnen knirſchend. Und Sie

vertheidigen ſich nicht? Sie empſinden keine Scham, keine Reue? Sie rühmen
ſich Ihres Verrathes? Fürchten Sie nicht, daß ich Sie wie einen Wurm zertrete? {

Sie wußten ja nicht, daß ich dieſe Briefe kenne, ihren Haß für den alten einãugi⸗·
gen Mann kenne, und Ihre Liebe zu dem ſchönen Jüngling! Ahnten Sie nicht,
daß ich mich an Ihnen und an ihm rächen würde?“

„An Don Perez?“ ſtammelte die Spanlerin, der dieſer Gedanke die Gelaſ¬
ſenheit raubte. es |„Ich hätte ihn tödten können; dazu hatte ich das Recht, ein Spanier würde |
es benützt haben. Aber ſachte, wir wollen eine fortwährende Rache. Da ließ ich
ihn kommen, zeigte ihm dieſe Karten, und zwang ihn, gegen mich zu ſpielen.“ }

„Um fein Leben?“ —

„Nein, um ſein Auge. Ich habe gewonnen . Betrachte! t

Er nahm die Lampe und trat raſch zu Perez hin, den ich ins Leb

gerufen hatte. Beata ſtieß einen Schrei der Ueberraſchung aus, indem

ſchauderte . 5 36
„Ah! Sie erwarteten dies nicht!“ ſchrie der General mit hölliſchem Geläch¬

ter. Sie ſehen, Perez iſt mein Freund, jetzt ſogar mein zweltes Ich. Wir haben
uns gegenſeltig nichts vorzuwerfen.“

Beata warf auf ihn einen Blick voll des tödtlichſten Haſſes, dann einen
zweiten auf Don Perez, in welchem ſich die ganze flammende Leidenſchaftlichkeit
einer erſten glühenden Liebe und die nagendſte Wehmuth über die Leiden des Ges |
liebten wechſelsweiſe abſpiegelten. Nicht einem gekränkten Weibe, ſondern der
Rachegöttin ähnlich ſtürzte fie auf Don Perez und preßte ihn an ihr gefol⸗ |
tertes Herz. ;

Bei dieſem Anblicke wechſelten die Züge des Generals. Seine Augen lagen

f
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hohl, vie Bläſſe des Todes lagerte ſich auf feiner Stirne, fein Haar ſträubte ſich,
und fein ganzer Kbrper zitterte wie von elektriſchen Konvulſtonen. Er ſtieß ein
dumpfes Gebrüll aus, ſprang zum Fenſter, ergriff zwei Piſtolen, lud fie. und
trat in die Mitte des Zimmers,

Ich vertrat ihm mit vorgeſtreckten Armen den Weg.
„Laſſen Sie mich, oder ich erſchleße Sie!“ brüllte er, indem er eine Piſtole

auf mich anſchlug .
„Wollen Sie einen Mord begehen, General?“
„Ja, der Elende muß ſterben!“
„Er leiſtete Ihnen die verlangte Genugthuung. Mit ſeinem Leben morden

Sie auch Ihre Ehre!“
Der Baron ſenkte die Waffe. „Er gehe,“ ſtammelte er, „aber auf der Stelle;

er Banditenführer verläßt feine Kameraden nicht.“ .
„Ich gehe!“ murmelte Perez und verſchwand hinter der Thäre.

.

— —
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„Jetzt iſt die Reihe an ung. Nähern Sie ſich, Madame!“
Ich wollte ihn unterbrechen .
„Sie muß ſprechen!“ brüllte er. „Wo ſind die Briefe“
„Im Feuer !*

„Sie lügen, Sennora!“
Sie zuckte verächtlich mit der Oberlippe und ſchwieg. |
„Sie ſchweigen? Ich muß Alles wiſſen! Bekenne, wann hat die Liebe ana

gefangen? wie lange hat fie gedauert ? Sprich, Elende! Du errötheft nicht? Du
welnſt nicht? Biſt Du von Erz? Auf die Knie — nieder mit Dir l

Er ergriff ſie bei der Hand und warf fie zu Boden.
„Sprich, was haſt Du mir zu ſagen?“
„Daß Sie ſich an Don Perez rächten wie ein Henker, und an mir wie ein

Feigling!“ |
Der General ſchäumte , erhob feine Fäuſte, ſank jedoch zurück, und ſchrie

erſchrocken über ſeine wahnſinnige Wuth,
hinweg! Ich kann nicht mehr.“ 2

Ich nahm ihn am Arme, führte ihn die Stiege hinab; erſt im Hofe erhielt
er ſeine Sprache wieder.

„Ein Henker und ein Feigling! Das fordert Blut “
„Das Blut eines gekräntten Weibes 24
„Sie haßt mich, fie droht mir, fie ſinnt auf meinen Tod!“
„Was ſagen Sie, General ?“

zu mir: „Adjutant, führen Sie nich

6

„Sie kennen dieſes Weib nicht. Ich liebte fie über Alles, ich war ihr Sklave,
und fie opferte mich dieſem Elenden . Sie hHöhnte der Schwäche meines Alters.“

Thränen erſtickten feine Stimme — er weinte. ]

Ich verſuchte ihn ze roſten, und rieth ihm, auf feine Frage, zur Trennung .
„Mich trennen! Von Beata? Nein, niemals. Dies würde meine Schande

entdecken, und ihr die Freiheit wiedergeben . — Nein, es kann vielleicht noch
Alles gut endigen. Ich werde meinen Fehler wieder gut machen, ich will mir ihk)
Verzeihung erbitten !“

Ich ſah ihn betroffen an; er errieth wahrſcheinlich meine Gedanken und
verſetzte plötzlich:

„Doch dies {ft eine Sache, die nur mich und die Sennora betrifft. Ich habe
mich noch zu entſchuldigen, Sie bemüht zu haben, und Ihnen die Mittel zu ver¬ —

— —

ſchaffen, Ihr Gaſthaus wieder zu erreichen. Hier bringt man gerade Ihr Pferd.
; Der Quartiermeiſter führte mir wirklich mein Pferd zu. Ich nahm nun
Abſchied vom General. Er zog mich bei Seite und ſprach mit ernſtem Tone:

„Ich halte es für unnöthig, den Herrn Adjutanten zu erinnern, daß die
Vorfälle von heute Nacht ein Geheimniß ſind, das ich feiner Verſchwiegenheit und
feinem Zartgefühle anvertrauen muß. Die gexingſte Undeſcheidenheit ſeinerſelte
wäre ein Verrath und eine Ehrloſigkeit.“

„Ich verſpreche zu ſchweigen , General!“
Er winkte mir Dank zu, drückte mir die Hand und kehrte ins Schloß zurkck.

Ich verfolgte die Straße nach Calaſpara, woſelbſt ich noch einen Tag zubrachte.
Den nächſtfolgenden Tag reiste ich zu meinem Regimente nach Jaen zurück, da
mein Urlaub, der ſich nur auf kurze Zeit erſtreckte, erloſchen war.

Unſer Regiment blieb noch eine Weile in Jaen, fo lange der Waffenſtillſtand,
den man beiderſeits eingegangen war, dauerte . Als aber die Krieges flamme von
Neuem entbrannte und den Aufwand von allen Kräften nöthig machte, mußten
wir die Stadt verlaſſen, um neuen Gefahren und Abenteuern entgegen zu ziehen.
Im Getümmel der Schlacht und über der Ausübung meines Berufes, welcher mir
vielfache Gelegenheit darbot, die Pflichten der Humanität gegen meine armen
verwundeten Mitbrüder zu beobachten , vergaß ich beinahe ganz jenes erſten
Drama's, in welchem mich die Umſtände zwangen, auch wider meinen Willen
mitzuwirken, und das noch zu keiner befriedigenden Löſung gekommen; als ich
von Cordier mehre Briefe erhielt, in denen er mich über die Schickſale derjenigen
Perſonen aufklärte, an welche mich ein beſonderes Intereſſe kettete, und die mir
in der Fülle der Begebenheiten aus den Augen entſchwanden . Den Inhalt dieſer
Briefe will ich den verehrten Leſern und Leſerinnen, falls fie an den Geſtalten
dieſes Bildes Gefallen finden, der Wirklichkeit getreu vorführen.

(Fortſetzung folgt.)
März 1854,

J Fremde Deviſen. Gold.
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